G 8 - Vorschlag für ein P-Seminar in der Oberstufe

	Art des Seminars
	Projektseminar zur Studien- und Berufsorientierung

	Lehrkräfte
	Herbert Rügamer in Verbindung mit dem Seminar Sport

	Fach
	Sport

	Rahmenthema
	Studien- und Berufsorientierung im Bereich des Sports

	Maximale Teilnehmerzahl
	15

	Ausrüstung der Teilnehmer
	Computer, ein LAP-TOP ist von Vorteil,

Internet, E-mail 

	Kosten 
	Fahrtkosten zu Institutionen im Unternehmens- und im öffentlich-rechtlichen Bereich

	Partnerunternehmen

Partnerinstitutionen

Sponsoringpartner


	Agentur für Arbeit

IHK

Handwerkskammern

Gewerkschaften

Landes- und Bundesverbände

Krankenkassen (AOK, DAK, Barmer etc.)

Sportverbände und große Sportvereine

Adidas

Puma

Nike

Sport Erhard

Universitäten und ihre Sportzentren

Bundeswehr

Sonstige geeignete Einrichtungen und Unternehmen

	Ziele und Inhalte: 

Berufswahlkompetenz

· Orientierung über

· Studiengänge und Berufsfelder im Bereich des Sports

· eigene Stärken und Schwächen 

Berufsweltkompetenz

· Projektarbeit mit Bezug zur wissenschaftlichen und / oder beruflichen Praxis
Vor der Einstellung eines Mitarbeiters setzen die Arbeitgeber Bewerberauswahlverfahren ein. Das Bewerberauswahlverfahren ist ein Verfahren zur Bestimmung der Personen unter den Bewerbern um eine Stelle, die für deren Besetzung am geeignetsten erscheinen (Personalwerbung). In der Regel besteht die Auswahl beim Bewerberauswahlverfahren aus mehreren Verfahrensschritten, insbesondere aus einer Analyse der Bewerbung und der eingereichten Unterlagen (Lebenslauf, Schul- und Arbeitszeugnisse, Referenzen, Personalfragebogen), ferner aus Vorstellungsgespräch, Assessment Center*, psychologischer Eignungsuntersuchung, psychologischen Tests und Arbeitsprobe. 

In den vergangenen Jahren ließen bei jeder Einstellung die Arbeitgeber zunehmend mehr Sorgfalt walten, da in einem Hochlohnland wie der BRD jede Einstellung eine potentiell langfristige kosten- und leistungswirksame Investition darstellt.

(Assessment = Abschätzung, Einschätzung, Beurteilung, Schätzung, Taxierung, Festsetzung von Strafe und Steuer, steuerrechtliche Veranlagung)
Inhalte des P-Seminars im Bereich Sport:

· Entstehung und Entwicklung von Berufen

· Anforderungen der modernen Arbeitswelt / Qualifikationen im Produktions- und Dienstleistungsbereich

· Wege der schulischen Ausbildung

· Wege der Ausbildung an Universitäten und Hochschulen

· Berufliche Ausbildung

· Ausbildung im Ausland

· Kriterien und Phasen der Berufswahlentscheidung

in Verbindung mit Fallstudien, Rollenspiel (Vorbereitung auf ein Vorstellungsgespräch), zahlreichen Exkursionen und einem Berufspraktikum.

Leistungserhebungen: 

· PP-Präsentationen

· Bewerbungsmappe

· Organisations- und Planungsleistung

· Unterrichts- und Projektbeiträge

· E-Portfolio* und Abschlussgespräch

*

Der Begriff Portfolio (lat. portare „tragen“ und folium „Blatt“), selten Portefeuille, bezeichnet eine Sammlung von Objekten eines bestimmten Typs. Im übertragenen Sinne kann es auch eine Sammlung von hilfreichen Methoden, Verfahren oder Handlungsoptionen bedeuten. Ursprünglich bezeichnete es eine Brieftasche oder Sammelmappe. Im Bildungsbereich steht 'Portfolio' für eine Mappe, in der Blätter zusammengetragen und aufbewahrt werden können. Der Begriff wird in ganz unterschiedlichen Bedeutungsbereichen verwendet, wie z.B.
Wertschriftenportfolio

Projektportfolio
Werkportfolio eines Künstlers.

Ein E-Portfolio (Elektronisches Portfolio) ist die digitale Form eines Portfolios, das die neuen Medien zur Umsetzung dieses alten Konzeptes nutzt. Diese werden als Werkmappen oder Projektdokumentationen an Schulen, Universitäten und auch in der betrieblichen Welt heute vielfach als digitale (Kompetenz-)Profile gestaltet, wobei sie im Rahmen der Neuen Medien innovativer gestaltet werden können. Vielfach stellen persönliche Webpräsenzen ein solches E-Portfolio dar, etwa im Sinne eines Vorzeige- oder Bewerbungsportfolios.
E-Portfolios werden auch im Rahmen der universitären Lehre eingesetzt, wobei sich im Fall von E-Lernen auch "virtuelle" Sammlungen als Formen der direkten Leistungsvorlage anbieten. Sie unterscheiden sich von "realen" Portfolios meist nur durch die Form der Darstellung, weniger durch die Inhalte. Meist werden sie in virtuellen Arbeitsmappen (Ordnern) über einen Webserver präsentiert, wobei neben der Präsentation auch das Herunterladen möglich ist. Ein Vorteil ist dabei die leichte Austauschbarkeit und die einfache Ergänzung der Bestandteile.

Weblinks 

Portfolios und ePortfolios
E-Portfolio Praxisbeispiel
Quelle: Wikipedia, Aufruf am 31.05.08


Würzburg, den 31.05.08

Herbert Rügamer, StD

